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>7 o r wort-

HWjcht um etwas Außergewöhnliches zu empfehlen,
sondern um meine Mitbürger mit einem bisher wenig

beachteten Heilmittelapparate mehr bekannt zu machen,
und die Regeln bei Anwendung desselben auf sichere
Grundsätze zurückzuführen, dann auch um die Vortheile
der Behandlung von der Haut aus, die sich gegen die
Cholera vielfältig bewahrt hat, zu erhöhen, habe ich,
meiner Pflicht als Arzt eingedenk, den Weg der Oeffent-
lichkeit gesucht, und widme diese Blatter vorzüglich Je¬
nen, die dem Arzte gerne die zeitraubenden Explikatio¬
nen ersparen wollen«

Der Verfasser-





I.

D e f ch r e i b u n g.

AMer auf der Äupfertafel abgebildcte Apparat besteht aus
zwei Theilen: aus dem Entbindungsapparate, oder der Wärme-
lampe; L. aus dem Sammlungsapparate, oder dem Schwitzdeckel.
(Die bildliche Darstellung des Letzteren, zeigt bloß das hölzerne Ge¬
rippe desselben.)

Zur Wärmelampe gehören: 1. der eigentliche Entbin¬
dungsapparat, oder die Wärmeflasche; L.der Leitungsapparat, oder
die Wärmeröhre; 5. einige Nekentheile.

1. Die Wärmeflasche ist von Weißblech, und stellt einen klei¬
nen Windofcn mit ringsherum ausgebrochensn Zuglöchern vor, der
mit Weingeist geheitzt wird. Die Flasche ist bis zum Halsringe 8
Zoll , mit dem Halse 9 1)2 Zoll hoch, cylinderförmig; ihr Breitc-
durchmesser hält 6 Zoll.

Sie ist aus drei Theilen zusammengesetzt:
s. Aus dem zum Herausnehmen eingerichteten Boden, an welchem

eine mit daran beweglichem Deckel, Dochthälter und cylindri-
schem Hohldochte versehene Weingeistlampe festgelöthet ist, de¬
ren OeffnungSdurchmeffer 1 1)2 Zoll beträgt.

l>. Aus der mit fenstersörmigen oder gitterförmigen Zuglöchern
durchbrochenen Flaschenwand, an welche nach außen eine wage¬
rechte hölzerne Handhabe befestiget ist.

c. Aus dem gewölbt-cönisch in den 1 1)2 Zoll langen Hals, der
im Durchmesser 2 Zoll hält, übergehenden, zum Abnehmer!
von der Flaschenwand eingerichteten Ftaschendeckel.
2. Der Hals der Flasche paßt in den lothrcchtcu, 5 Zoll hoben

aufsteigcnden Theil der ebenfalls aus Weißblech verfertigten Lci-
tungsröhre, deren wagcrechtcr Theil (Mittelstark) 8 bis io Zoll
lang seyn kann, und mit einem kurzen, lothrechten, absteigenden
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Buge nach unten in eine schalenförmige Ausbreitung übergeht.
Hben, über dem aufsteigenden Theile, kann das Mittelstück der
Röhre mit einer, durch eine Bentilklappe schließbaren, runden,
halb Zoll weiten Oeffnung versehen seyn *). Auch kann das wage¬
rechte Stück der Rohre entzwei getheilt seyn, um nach Umstanden
durch eine Einsatzröhre verlängert zu werden.

Wird der Apparat zugleich zur Entbindung von Mineraldäm-
pfen bestimmt, so muß das Innere der Flaschenwand, des Flaschen¬
deckels und der Leitungsröhre um so mehr mit schwarzer Oelfarbe
(gleichsam mit einem künstlichen Ruß) überzogen seyn. Die Be-
standtheile dieser Oelfarbe sind Frankfurterschwärze, Leinöl, Terpen¬
tinöl mit Holzessig, oder ein gut trocknender Theer (Wagenschmiere)
mit Kopal.

Sowohl durch diesen inner», als auch durch einen nach außen
an die Röhre fest zu kittenden filzigen Ueberzug , über den man (Be¬
hufes der Reinigung) mit der glatten Seite nach außen gekehrte
Wachsleinwand zieht, wird die Zerstreuung der Wärme durch das
Metall beschränkt, und dadurch der Wärmegrad der aus der Röhre
strömenden Luft vermehrt **).

3. Die Nebentheile des Apparates find:
a. Eine blecherne Einsatzschale zum Abrauchen, von beinahe »1)2

Zoll im Bodendurchmesser, und 1 is» bis i 1)2 Zoll Tiefe,
welche am obern Rande der Flaschenwand, über der Wein¬
geistlampe, eingebracht iverdep kann, und worüber der Fla¬
schendeckel kommt. Die Schale hat in der Mitte eine lothrccht
ausstehende blecherne Handhabe von 2 Zoll Länge, welche zum
Anfaffcn der Schale dient. Sie hält sechs bis acht Unzen
Flüssigkeit.

b. Ein Trichter von Blech, mit 3 Zoll langem Halse, um durch
den Hals der Flasche, oder durch die im wagerechten Stücke
der Röhre angebrachte Oeffnung Wasser, Essig, Sand u.s.w.
zu schütten, dann auch um die Lampe mit Spiritus zu fül¬
len. Der cylindrifche Bauch des Trichters muß von der Weite

') Statt dieser kann am Flaschendeckel eine mit blechernem Stöpsel fest schliessba¬
re Leffnung angebracht seyn.

") Da daS absteigende Stück der Röhrs mit der schalenförmigen Ausbreitung
innerhalb des Sammlungsapparates kömmt, so rann man dasselbe ohne äus¬
ser» Ueberzug lassen, und dagegen den oberen Theil derFlasche damit versehen.
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seyn, daß er in das absteigende Stück der LeitungScö'hrö
paßt, wenn man durch dessen Einsetzen daselbst eine concen-
trirte Hitze anwenden will.

c. Eine messingene trompetenfö'rmige Einsatzröhre, welche, von
innen in den Flaschenhals eingefügt, die zu erwärmende und
zu leitende Luft schon von der Flamme an begränzt.

ck. Ein kleiner Schmelztiegel, einzufetzen in einen Dreifuß, oder
in einen Gittereinsatz, dessen Boden einen Zoll weit von der
Oeffnung der Weingeistlampe abstehen muß.

o. Eine angemessene Faßzange zum Emporheben der erhitzten Ein¬
satzschale.

t. Eine Stricknadel, um den Docht (durch die Zuglöcher) zu he-
i ben, oder niederzudrückcn.
g. Einige flache Dachziegel oder Bretchen, als Unterlage der er¬

hitzten Flasche, auch um diese nach Belieben höher oder nie¬
driger zu stellen.
Beim einfachen Apparate können l», c, 6, hinweggelassen

werden.
L. In so ferne die Stellung des Individuums, welches die

Wärme- und Dämpfezuleitung benützen soll, eine liegende oder
aufrechte seyn kann, wird der Sa m m lu n g s ap p a r a t ein dop¬
pelter fern.

1. Der (gewöhnlichere und zweckmäßigere in kräftcraubenden
Krankheitsfällen) zur liegenden Stellung eingerichtete Sammlungs-
Apparat, oder der eigentliche Schwitzdeckcl, auch Deckclapparat, be¬
steht aus einem mit Wachsleinwand (deren glatte Seite nach innen
gekehrt ist) überzogenen hölzernen Reisengestelle, dessen Ueberzug
mit schließbaren Luftlöchern, und am Kopfende mit einem thorförmi-
gen Einschnitte versehen ist.

Die zwei Seitenleisten des Gestelles sind (nach Maßgabe der
Größe des Individuums) 2, 3, a, » 1)2 Schuh lang (das gewöhn¬
lichste Maß werden 4' seyn.) Sie sind am Fußende des Gestelles mit
einem, nach obigen Rücksichten proportionirt (1' bis 2', am gewöhn¬
lichsten 1 1)20 langen Querleisten vereinigt, der am Kopfende fehlt.
Die Breite des Gestelles richtet sich demnach nach diesem Querlei¬
sten. Die Höhe des Gestelles ist in Betracht der vorigen Verhält¬
nisse, io" bis 1»" (am gewöhnlichsten i0 bis zur oberen (dritten
Längen ) Leiste. Vier gleich weil von einander abstehende hölzerne
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zollbreite Reife» verbinden die drei Längenlcisten. Am Kopfende
kann, nach Belieben, Statt des Holzreifcns, ein Drahtreifcn ge¬
gen den nächsten Holzreifen dergestalt geneigt und befestigt werden,
daß hier der Ueberzug eine Abdachung darstcllt. Oder cs kann, um
dicfe Abdachung hervorzubringen, der Kopfreifen niedriger seyn.

Der Ueberzug ist übrigens, wie bereits erinnert wurde, so an¬
gebracht, daß die glatte Seite der Wachslcinwand (Wachstaffent ist
an beiden Seiten glatt, aber weniger dicht, und kostspieliger) nach
innen gekehrt erscheint. Dies darum, um die sich hier nach der An¬
wendung des Dampfbades in Tropfen anhängende Flüssigkeit besser
abzuwischcn. Der Ueberzug ist von innen (damit das Holz den Däm¬
pfen nicht direct ausgesetzt wird) durch mit Oelfarbe (um das Ro¬
sten zu verhindern) überzogene Nägel an die nach außen gekehrten
Reifen und Leisten gespannt. Oder es können (was noch besser ist)
diese Reifen und Leisten ganz in Streifen von Wachsleinwand cin-
und an den Ueberzug angenäht seyn. Ein doppelter Ueberzug (mit
den glatten Flächen nach innen und außen) wäre sehr vorrheilhaft.
Am Fußende ist ein Luftloch, und an jeder Seite des Deckels sind,
in einer Entfernung von 8 Zoll von den Endreifen, zwei, zusam¬
men fünf, in möglichst gleicher Höhe mit dem Entwickelungsappa¬
rate (etwa bis 5 Zoll weit von der obern Längenleiste) befindliche
kreisrunde Luftlöcher eingeschnitten, welche im Durchmesser 2 Zoll
halten, und am Rande mit Blech (darüber noch allenfalls mit Sei¬
denborten) eingefaßt sind. Unter jedem dieser Löcber hängt an ei¬
ner kurzen Seidenschnur ein mit Wachsleinwand überzogener, nach
innen, wo er das Loch verstopft, bauchförmiger, nach außen platter
Polster herab, der am Rande mit einer Seidenborte eingefaßt ist,
und dessen Größe der des zu verstopfenden Loches entspricht. Die
Außenseite des einfach überzogenen Schwitzdeckels kann mit grüner,
oder sonst einer angenehmen Farbe überstrichen seyn.

Nebstdem wird ein Leintuch in Bereitschaft gehalten, um den
Schwitzdeckel, besonders am Kopfende, zu bedecken. Man verstopft
die wegen Ungleichheit der Unterlage (des Bettes) entstehenden Fu¬
gen unter den Seltenleisten mit Schnupftüchern. Das Bett, wor¬
auf dieser Deckel gestellt wird, muß ganz eben, und durch zusam-
mengelcgte Kotzen, welche mit Wachsleinwand, Flanell und einem
Lcintuche bedeckt werden, eine Handbreit hoch so erhöhet seyn, daß
diese Erhöhung in den Deckelraum anschließend eingepaßt werden kann.
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Wird in eines der Luftlöcher eine Thermometerröhre gesteckt,

so wird diese von dem den übrigen Raum ausfüllenden Polster ge¬
halten.

2. Soll oder kann die Stellung des Individuums eine auf¬
rechte seyn, so dient, statt des beschriebenen Deckels, eine gewöhn¬
liche hölzerne Badewanne, mit einem Schemmel (oder Nachttopfe)
zum Sitzen. Den Ueberzug ersetzt ein den Kopf frei lassender Ueber-
wurf von Wachstaffent, oder ein doppeltes Leintuch.

Wird der Entbindungsapparat in die Wanne gestellt, so hat
diese Vorrichtung das Mangelhafte, daß die Spiritusflamme im
geschlossenen Raume, wegen Verzehrung des Sauerstoffes dec in
ihm enthaltenen Lust, schwacher brennt. Diesem Umstande kann bei
Errichtung des Dampfbades dadurch abgeholsen werden, daß man,
an Statt des hier beschriebenen Entbindungsapparates, heiße Steine,
Backsteine (Ziegel), worauf Wasser (oder Essig) geschüttet werden
kann, auch wohl nur Töpfe mit siedendem Wasser gefüllt, in die
Wanne stellt °). Diese Vorrichtung hat außer ihrem langsameren
Zustandekommen, der plötzlichen Dampfentwicklung, dem öfters,
um die Dämpfe zu erneuern, nöthigen Lüften des Ueberwurfes, der
daherigen ungleichen Wärme, noch das Unbequeme, daß die Däm¬
pfe den, manchmal engen, Aufenthaltsort des Kranken erfüllen.
Auch kann man dadurch, daß man den Entbindungs- und Samm¬
lungsapparat in Einen vereinigt, Verbrühungen des darin sitzenden
Individuums veranlassen, und demselben überhaupt nur Dämpfe,
nicht aber auch dampflose erwärmte Luft zuleiten.

Es ist daher sehr dienlich, wenn man eine gewöhnliche Wanne
mit einem die Weite der Leitungsröhre haltenden Spundloche ver¬
sehen läßt, und den Entbindungsapparat somit von außen anbringt.

') Man räth statt -er heißen Steine auch heißes Metall (Eisen); allein dieß ist
schädlich, weil das mit heißen, leicht oxydirbaren Metallen, in Berührung
kommende Wasser sein Oxygen an diese gibt, und das unatheyibare Wasser¬
stoffgas entwickelt.



II.
Anwenvungsart.

Der Zweck dieses Apparates ist: Mittheilung von Warme, mit
oder ohne Dämpfen aus verschiedenen Substanzen. Demnach ist
auch die Anwendungsart desselben eine zweifache.

-4. Anwendungsart Behufes der Mittheilung bloßer
War m e.

Zu diesem Zwecke wird:
1. Das auf einem zweckmäßig hergerichteten Bette (I. I>. 1.)

Wit ein wenig erhöhtem Kopfe liegende, mit einem Hemde und
allenfalls einer Unterhofe bekleidete Individuum mit dem Schwitz¬
deckel dergestalt bedeckt, daß blos der Kopf frei herausstcht, und
an einer Seite des Bettes Platz für die Wärmelampe bleibt. Be¬
greiflicher Weise dient der thorförmige Einschnitt am Kopfende
des Deckels zum Einpassen des Halses, nach Umständen auch
einer oder der andern Achsel (wenn das Individuum auf der
Seite liegt) auch wohl der oberen Brust. Die am untern Rande
des Gestelles entstehenden Fugen werden auf die oben angegebene
Weise verstopft; der Deckel wird mit einem einfachen oder doppelten
Leintuche, auch mit der gewöhnlichen Decke des Kranken, fo be¬
deckt, daß das Entweichen der Wärme und der Dämpfe noch mehr,
besonders am Kopfende, beschränkt wird. Man unterlegt, wo es
nöthig ist, eine Leibschüssel,

Wie für das Individuum der Wannenapparat herzurichten ftp,
konnte bei der dießfallstgen Beschreibung entnommen werden.

2. Die von dem Deckel dec Wärmeflasche (wo keine Zeit zu
verlieren ist, von einem andern Wärter inzwischen) abgenommene
Leitungsröhre wird in den Sammlungsapparat (Deckel oder Wan¬
ne) gebracht, und fein aufsteigendcs Ende durch ein Luftloch (aus
der Wanne durch das Spundloch) so herausgcsteckt, daß das Mittel¬
stück eine wagerechte Richtung erhält.
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2. Mittlerweile wird der Deckel von der Wa'rmeflasche abge-
nommen, und der Spiritus vermittelst des Cplinderdochtes (der 4)4
bis 4)2 Zoll über den Rand des Halses der Spirituslampe heryor-
ragen soll) durch Fidibus von oben (mit abgewendetem Gesichte)
angezündet.

4. Der Deckel der Flasche wird nun an dieselbe befestigt, und
der Hals derselben in das aufsteigende Stück der aus dem Samm-
lungsapparate herausstehenden Röhre geschoben. Steht die Flasche
zu niedrig, so werden ein oder mehrere Plattziegel oder Arettchen
unterlegt. Man achte sorgfältig darauf, daß die Flasche sowohl, als
die Leitungsröhre, genau senkrecht stehe, damit die Flamme nicht an
das Metall anschlage; was Verlust an Wärme, Schmelzung des
Metallüberzuges mit daheriger Unwegsamkeit der Röhrenverbindun¬
gen und Auseinanderweichen der zusammengelötheten Stücke zur
Folge haben kann.

5. In ein anderes der vorhandenen Luftlöcher steckt man das
Thermometer, wie bereits angedeutet wurde.

6. In 45 Minuten zeigt das Reaumur'sche Thermometer (bei
einer Zimmerwärme von -f- 46° und bei Nichtstattfinden der zu er¬
örternden Verminderungsmittel der Wärme) in der obern Luftschicht
des durch keinen festen Körper in seinem Raume beeinträchtigten,
über eine mit Roßhaar gefüllte Matratze gestellten Deckelapparates,
eine auf -f- 35° bis -f- 40° erhöhte Temperatur (die demnach, wenn
der Raum des Deckels durch ein darunter liegendes Individuum be¬
schränkt ist, noch höher steigt). Sollte der bis nahe zur Fieberhitze
gesteigerte Wärmegrad dem Individuum lästig werden, so gibt es
folgende Arten, dieselbe zu vermindern.
a. Durch Verminderung der Zimmerwärme, vermittelst desOcff-

nens eines oder mehrerer Fenster u. s. w.
b. Durch das Anbringen einer Einsatzröhre zwischen die beiden

Schenkel der Leitungsröhre, wenn dieselbe, nach obiger An¬
gabe, aus zwei Stücken besteht.

c. Durch das Einsetzen der mit Sand gefüllten Schale in die
Entbinduvgsflasche,

ck. Durch Abkürzung oder Niederdrücken des Dochtes, wodurch
eine schwächere Flamme entsteht.

o. Durch Oeffnung der Ventilklappe (wenn sie vorhanden ist) am
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wagerechten Stücke der Leitungsröhre, oder des LochcS am
Flaschendeckcl.

f. Am besten durch Oeffnung eines oder mehrerer Luftlöcher, des
Schwitzbeckels, ohne oder

g. mit Hinwegnahme des denselben bedeckenden Tuches.
Durch diese Vorkehrungen wird die Temperatur der innerhalb

des Sammlungsapparates enthaltenen Lust bald auf -j- 30° bis
-s-25" R. herabgebracht. Das Gegentheil von Obigem, und das
Anbringen der trompctenförmigen Messingröhre (I. 3. c.) ver¬
mehrt die Temperatur. Desgleichen der Gebrauch eines doppelten
Entbindungsapparates.

7. Zu bemerken ist noch, daß in diesem Apparate die obere Luft¬
schicht beinahe um 5 Grade warmer ist, als die untere. I» Hinsicht
des Abstandes in der Länge oder Breite findet kein so bedeutender
Unterschied Statt. Doch ist die Wärme in der Nähe des schalenför¬
migen Endes der Lcirungsröhre natürlich am stärksten; wird daher
der Schale ein beliebiger Körpertheil des Individuums, z, B. die
Magengrube, nahe gebracht, so sind warme Ueberschläge entbehrlich,
und Kräuterumschläge, Senfteige u. f. w. können durch diese An¬
näherung beständig warm erhalten werden. Wirb nun vollends eine
eng auslaufende Röhre (der oben beschriebene Trichter) in das
Schalenende gesteckt, so wird die hierdurch concentrirt ausströmende
Hitze so stark, baß sie auf der ihr genäherten Haut augenblickliche
Verbrennung erregen (und mithin als ein schnelles Cauterium wir¬
ken) kann.

8. Wird die Spiritusflamme ausgeblasen, so sinkt die Tempe¬
ratur der obere« Luftschicht im Sammlungsapparate binnen 15 Mi¬
nuten auf die des Zimmers herab. Statt des Ausblafens löscht die
Flamme auch das mittelst einer Stricknadel durch ein Flaschenluft-
lsch bewerkstelligte Zuklappen des Lampendeckels.

L. Anwendungsact Behufes der mit Dämpfen ver¬
bundenen Wärme.

Die hier anzuwenbenden Dämpfe find einfache Wasscr-
dämpfe; VL. Wasserdämpfe mit vegetabilischen Substanzen ge¬
schwängert; 06. Dämpfe (Rauch) trockner vegetabilischer oder ani¬
malischer Substanzen; LV. Dampfe mineralischer Substanzen.
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Anwendung Sre einfachen Wassd r d st msife.
Einfaches W a fse rd am p fb a d.

1. Das Verfahren ist hier anfänglich wie bei L. 1, 2, 3 (bis
einschließlich zum Anzünden des Spiritus.) Dann wird die mitWas-
ser *) gefüllte Blechschale in die Flasche eingesetzt, und darüber der
Deckel derselben gestülpt. Sonach fährt man wie bei /V. q, 5 fort,
und erneuert, wo es nöthig ist, den Abgang des Wassers durch den
Trichter.

2. Das Reaumur'sche Thermometer steigt (bei einer Zimmer-
warme von 16° und bei Nichtverminderung der Entwickelung
und Zuleitung der Apparatwarme) binnen 15 Minuten in Ser obecn
Luftschicht des in seinem Raume nicht beeinträchtigten ec. Apparates,
auf -s- 30" bis -s- 35 .

3. Mit der Verminderung der Temperatur muß man behuth-
sam seyn, weil die schnell abgekühlten und zu Wassertropfen ver¬
dichteten Dämpfe den Kranken der Gefahr einer Erkältung aus-
fttzen. Daher ist die Wärme lieber vom Entwickelungs- als vom
Sammlungsapparate aus zu vermindern. Es kann also hier bkoS
das (bei Ze. 6. b. a. ck. e.) bemerkte Verfahren in Anwendung
kommen.

4. Ist die mittlere Wärme zufällig oder aus Versehen bis auf
-s- 20° R., und darunter, vermindert, so hebe man die Schale her¬
aus, und leite trockene Wärme, nach den bei gegebenen Regeln zu.

-Mit dieser Vorsicht hat man nicht zu sauMen; denn es ist zu
bedenken, daß, nach ausgeloschter Spiritusflamme, die Tempera¬
tur in der vbern Luftschicht des Behälters früher als in 10 Minu¬
ten auf die des Zimmers herabsinkt.

LL. Anwendung der mit vegetabilischen Sub¬
stanzen geschwängerten Wasserdämpfe. Vegetabili¬
sches Wasserdampfbad.

Hierher gehört:
1. Das nasse Essigdampfbad. Seine Zubereitung ist

von in nichts verschieden, als daß man, an Statt des Was¬
sers, mehr oder minder starken, einfachen oder aromatischen (allcn-

') Warmes Waffer erhält, wie begreiflich, vor kaltem den Vorzug.
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falls mit etwas Minderers-Geist vermischten) Essig nimmt. Eben
so gelten hier die übrigen dort angegebenen Regeln.

2. Das nasse Krauterdampfbad. Zum Bchufe seiner
Anwendung verfahrt man wie bei oder L8. 1 , in so ferne
man die aus der Classe der aromatischen stammenden Kräuter (Mün¬
ze, Melisse, Thymus , Pvley, Saturey, Hyssop, Lavendel».s.w.)
Mit Wasser oder Essig sieden lassen will.

66» Anwendung der trockenen Dämpfe (des
Rauches) vegetabilischer oder animalischer Substan¬
zen. Trockenes vegetabilisches oder animalisches
D a mpfbad.

Das Verfahren ist wie bei » mit dem Unterschiede, daß
man, an Statt des Wassers,

1. entweder das die Lebenslust und trockene Essigdämpfe ent¬
wickelnde Holzessig-Kohlenpulver neuerer Chemiker (v. Romer,
Ludwig,) in die Einfatzschale thut (TrockenesEssigdamps-
bad); oder

2. den Boden der Einsatzschale etwa fingerbreit mit Sand be¬
deckt, und darauf getrocknete aromatische, mit etwas Wasser, Es¬
sig, oder Weingeist befeuchtete Ktäuter, wohlriechende Gummiharze
(Weihrauch, Benzoe, Elemi u. s. w.,) Kampher (Trockenes
Kräuter-, Harz-, oder Kampherdampfbad,) auch wohl
animalisches Räucherwerk, wie Zibeth, Ambra, Biebergeil, Mo¬
schus (Trockenes animalisches Dampfbad) vermittelst
des Trichters nach und nach aufstreut.

IDO. Anwendung der Dämpfe mineralischerSub-
stanzen. Trockenes mineralisches Dampfbad.

Da der beschriebene Apparat, der in dringenden Fällen noth-
wendigen Einfachheit und Leichtanwendbarkeit wegen, nicht zu den
luftdicht verschlossenen Vorrichtungen dieser Art gehören kann: so
fällt bei seinem Gebrauche jede Anwendung solcher Mincralräuche-
rungen hinweg, welche die Respirationsorgane belästigen. Daher
können mit demselben keine, auch noch so schwache, Schwefel-,
Quecksilber-, oder Chlorräucherungen vorgenommen werden.

Blos für Eine, aber sehr wichtige Art von Mineralräucherung
kann dieser Apparat geeignet sepn, nämlich für das S a u e r st o ff-
luftbad (Oxygengasbad.)
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In wie ferne Stcinkohlcngasbadsr in einigen Krank¬

heitsfällen anwendbar seyen, wage ich, ohne vorherige Versuche,
nicht zu entscheiden.

Um das (warme) Sauerstoffkuftbad zu bereiten, nimmt MM
einen kleinen mit Braunsteinpulver (Manganoxyd) gefüllten Gra¬
phit- oder Falkenhayner-Tiegel, setzt ihn in ein «cm obetn Rande
der Wärmeflasche angebrachtes Gitter von Messingdraht, oder in
den oben erwähnten Dreifuß, und glüht das darin enthaltene Pul¬
ver bei starker Weingeistflamme und möglichst geschlossenen Appara¬
te*). Um das ausströ'mendc Oxygengas auch mit den Lungen des
Individuums in Berührung zu bringen, fetzt matt die Leitungsrötz-
re in ein dem Kopfende des Sammlungsapparates nahes Luftloch
ein, und lüftet von Zeit zu Zeit die Bedeckung am Halse **).

') Kanu via» den Tiegel so «»bringen, dass er von einer irdene» Leitungsröhw
ausgenommen wird, um so besser für die Zuleitung des Lxygens.

") Es bedarf-wohl kaum der Erinnerung, dal! man den erhitzten Tiegel u»S
Las Drahtgitter (oder den Dreifuss) mit der Zange herausfasse.
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M.
Mutren ver Änwenvung.

Sv einfach der hier beschriebene Warme- und Dampfbadappa-
rat in seiner Construction und Anwendung ist, so gilt dieß ost noch
mehr von den exkcmporirten Vorrichtungen, die hin und wieder
vorgeschlagen worden sind»

Diese bestehen, mit Rücksicht auf bloße Wärmcmittheilung,
in erwärmten, in Tücher gehüllten Steinen, in mit heißem Wasser
gefüllten steinernen, oder irdenen Krügen (die mit dergleichen Was¬
ser versehenen Blechapparate für einzelne Theile gehören nicht mehr
zu den extemporirten Vorrichtungen), in mit heißem Sande, Sal¬
ze, heißer Asche, Kleye u. s. w. gefüllten Säcken u. dgl.; mit Rück¬
sicht auf Dämpfczuleitung, für ein sitzendes Individuum, in einem
Rohrsessel mit passender Umhüllung; für Liegende, in der durch
Reifen emporgehaltenen Bettdecke; dann für beiderlei Stellungen in
einigen Töpfen kochenden Wassers, oder in einigen Schüsseln mit
heißen Steinen, auf die Wasser oder Essig geschüttet wird; wclcke
Behälter unter die Umhüllung Les Kranken gestellt, und nach Um¬
ständen erneuert werden»

Indessen wird, so geschwind auch diese Art Vorrichtungen her¬
beigeschasst sind, in dringenden Fällen doch die durch sie beabsichtig¬
te Zuleitung von Wärme und Dämpfen mit Zeitverlust verbunden
seyn. Um die Steine, den Sand, die Asche, das Wasser u. st w.
bald zu erhitzen, bedarf man eines starken, nicht so schnell ange¬
machten Feuers. Die Verwirrung, besonders gesteigert durch das
Emporschrecken aus dem Nachtschlafe, wird bei aller Bereitwilligkeit
des nur zu ost auch sehr extemporirten Pflegepersonales noch mehr
Verzögerung herbeiführen. Dagegen wird mit dem hier beschriebe¬
nen Apparate, mit einer geringen Menge Weingeist, der Kranke in
2 — 3 Minuten erwärmt, in 5 —10 Minuten in Dampf gehüllt.

Durch
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Durch jene extemporirten Vorrichtungen geschieht die Mitthei¬
lung der Wärme plötzlich, durch den beschriebenen Apparat aber
allmählich. Auch bei den russischen Schwitzbädern tritt die Erwär¬
mung zu schnell ein.

Dieß ist ein nicht zu übersehender Unterschied. So schädlich es
ist, wenn ein erhitzter Körper schnell abgekühlt wird, eben so schäd¬
lich ist es, wenn ein erkalteter Körper schnell erhitzt wird. Besonders
ist die schnelle Erschlaffung durch warme Dämpfe - in die ein erstarr¬
ter Körper versetzt wird, nachthcilig. Die Natur liebt keine Sprünge.

Eine erzwungene Wärme, eilt erzwungener Schweiß — schlägt
die Kräfte nieder, stört die Verrichtung der Haut (denn die unmerk¬
liche Ausdünstung wird in dem Maße behindert, als ihr der Schweiß
zuvorkommt), vermindert den Harnabgang, beschwert durch zu schnel¬
le Ausdehnung des Blutes das AthcMholen,"steigert daher das etwa
schon vorhandene Angstgefühl, und betäubt den Kopf. Manche Ner¬
vensieber entstehen aus vorschneller, übermäßiger Erwärmung, und
daher rührender Erschlaffung. Durch die plötzliche Ausdehnung des
Blutes kann sogar Schlag- und Stickfluß, anhaltend aber dieß
fortgesetzt, eine Neigung des Blutes zur Zersetzung, herbeigeführt
werden.

Anderer Seits eilt man mit der Anwendung der durch extem-
porirte Vorrichtungen mitzutheilcnden Wärme so sehr, daß mancher
nicht hinlängliche als zu schnelle Erwärmung besorgen darf. Auf
jeden Fall gehört zu dieser Art von Krankenpflege vorzüglich viel
Uebung, Geduld und Besonnenheit,' in Ermangelung dieser Eigen¬
schaften guter Krankenwärter sind daher, wo es meistens auf - Gut¬
dünken ankommt, stets nur sehr ungleichförmige Ergebnisse zu er¬
warten. Dagegen kann mit dem beschriebenen Apparate ein nur
einmal eingeübter Krankenwärter leicht umgehen, die Einwirkung
auf den Kranken bleibt sich überall gleich/ und der Krankenwätter
hat die Bequemlichkeit, während dir Kranke den Apparat gebraucht/
andere Geschäfte in dessen Nähe zu vtrrichten. Daher eignen sich sol¬
che Apparate vorzüglich für Spitäler, wo ein Krankenwärter meh¬
rere Kranke bedienen muß / und wo es andernöthigenUeberwachung
nicht gebricht.

Ein nicht geringer Dörtheil dieses Apparates ist, daß man mit
ihm, so einfach er ist, mehrere Zwecke erreichen kann, wie dieß
schon im II. Abschnitte dieser Abhandlung gezeigt wurde.

/ L
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Bor dcn'gewöhnlichen Bädern haben die nach der beschriebenen
Methode angcwendelen Dampfbäder den Vorzug, daß siedenKran-
ken allmählich erwärmen; nicht erst nach, sondern schon während
ihrer Anwendung denselben in eine vermehrte Ausdünstung bringen,
und dieAthemwerkzeuge (zu welchen auch die Haut gehört) nicht durch
Druck beeinträchtigen.

Außer der allmählichen Erwärmung, die noch übecdieß durch
wenige kunstlose Handgriffe vermehrt oder vermindert werden kann,
haben diese Dampfbäder auch noch den Vorzug vor den russischen
und selbst vor den amerikanischen Dampfbädern (welche letztere von
Di. Zerffi nach Hawkins empfohlen wurden), daß durch jene
sowohl der Kopf als auch die Luftwege dem Einflüsse der Wärme
und Dämpfe entzogen bleiben. Bei diesen ist die Schnelligkeir der
Erwärmung, bei jenen die Schnelligkeit der Anwendung großer.
Welcher Art von Dampfbädern daher der Name Schnelldampfbäder
zukommen dürfte, möge der Unbefangene entscheiden.

Da die mäßig erhöhte Wärme die Nerventhätigkeit beruhigt,
den Blutumlauf beschleunigt, das Blut allmächtig ausdehnt, nach
der Hautfläche lockt, daher die Ausdünstung vermehrt und zum
Schweiße verdichtet; da die warmen Dämpfe überdieß die Ober¬
fläche erweichen, erschlaffen, durchdringen, dieselbe Wirkung auf
die Muskeln äußern, den Schweiß noch kräftiger hervorlocken, und
die stockenden Safte zcrthcilen; da durch die vermehrte Absonderung
lufr- und wassersörmiger Flüssigkeiten durch die Haut, krankhafte
Absonderungen anderer Organe vermindert (abgeleitet) werden: so
wird

1. der einfache (bloß Wärme und einfache Wasserdämpfe zu-
mittclndc) Gebrauch dieses Apparates von vorzüglichem Nutzen seyn,
in folgenden Fällen:

a. In der langwierigen , heftigen oder schleichenden, Fieberkälte
schlimmer Wcchselsieber, daher im sogenannten Todtensieber.

b. In allen Krankheiten, welche von Verkühlung der Hautober¬
fläche und daherigcr Störung der Hautverrichtung entstan¬
den, und mit keiner bedeutenden Aufregung der Blutgefäße
(Fieberhitze) verbunden sind; daher in Katarrben, leichten Ka-.
tarrhalsicbcrn , Rheumatismen u. s. w.

c. In Krankheiten der Haut, wo erhöhte Thätigkeit derselben
den Heilungsproceß begünstigt; daher in chronischen Haut-
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ausschlägen, di« der Abschuppung nahe sind; oder um die Ab¬
schuppung nach fieberhaften Hautausschlägen zu begünstigen.

A Um unterdrückte chronische oder acute Hautausschläge hervor¬
zurufen und auf der Haut zu erhalten.

e. Bei unterdrückten Hautkrisen überhaupt, und deren Übeln Fol¬
gen , wodurch viele, besonders fieberhafte Krankheiten, wel¬
che schon in ihrer Abnahme begriffen waren, vom Neuen an¬
gefacht und verschlimmert werden.

k. Bei der herumziehenden, ein wichtiges inneres Organ bedro¬
henden Gicht; vorzüglich bei gichtischen oder rheumatischen
Steifheiten, welche von Zusammenziehung und Verkürzung
der Sehnen und Flechsen herrühren (Contracturen).

g. Um Ansammlungen von wässerigen Flüssigkeiten durch die
Hautausdünstung zu zerstreuen; daher in der, vorzüglich von
unterdrückter Hautthätigkeit herrührenden , Haut- und begin¬
nenden Bauch- oder Brustwassersucht.

Ii. Um übermäßige Absonderungen von serösen Flüssigkeiten im
Innern durch vermehrte Hautausdünstung abzulciten ; daher
im Speichelflüsse, in der Harnruhr, im wässerigen Durchfal¬
le, im chronischen wässerigen Erbrechen, in der Cholera.
2. ä)ie combinirte Anwendung dieses Wärme- und Dampf¬

badapparates wird überdieß nach den verschiedenen Verbindungsmit¬
teln einige modificirende Wirkungen äußern; daher wird
i. das nasse Essigdampfbad in Fällen angezeigt seyn, wo eine be¬

ginnende, durch-mangelhaftes Athmen bedingte Blutentmi¬
schung Statt findet, und wo die Haut zugleich trocken und
brennend heiß ist; z. B. in schlimmen Fällen gallichter in den
faulichten Character übergehender Fieber (Brcnnficbcr), deren
Entstehung in Sumpsausdünstungen oder ähnlichen Miasmen
begründet ist. Hingegen wird

st. das trockene Essigdampfbad in den nämlichen Fällen vorgezo¬
gen werden, wenn die Haut schlaff, welk und mit kaltem
Schweiß überzogen ist. Vorzüglich wird es in typhösen, an¬
steckenden Krankheiten seine Anwendung finden, deren An¬
steckungsstoffe durch einfache Wasserdämpfe aufgefangen und
verbreitet, durch das Essigdampfbad hingegen , namentlich das
trockene, zersetzt werden. Auch im Scorbutc dürfte das trocke¬
ne Essigdampfbad dem nassen vorgezogen werden.

2"
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i, Was die vegetabilischen oder animalischen Dampfbäder be¬
trifft, so wird ihre nasse oder trockene Anwendung nach öen
soeben angedeutetcn Rücksichten bestimmt; ihre Hauptanzei¬
ge aber auf Hebung von Krämpfen und Belebung des Ner¬
vensystems berechnet.

rn. Das Oxygengasbad kann bei der Werlhof'schen Blutflecken-
Krankheit, bei faulichten Petechialficbcrn, bei der orientali¬
schen Pest, bei der astatischen Cholera von Nutzen seyn.

n. Wärme und Orygen , diese Hauptfactoren des Lebens, können
vermittelst dieses Apparates auch bei Scheürtodten angewen¬
det werden. Wenigstens verdient hier die Anbringung des
Oxygens an die Haut mehr Berücksichtigung, als die so schwer
und durch zu complicirte Maschinen in die Lungen zu bewerk¬
stelligende Zuleitung desselben, da im Schcintode, wie im
Winterschlafe der Thiere, die Hautathmung die Stelle des
Lungenalhmens vertritt.
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IV.

Lieber ven Gebrauch Dieses Apparates
in ver Gholera.

Ueberhaupt wurden Bäder, so auch Dampfbäder, in der asia¬
tischen Cholera, so lange diese auf Ostindien, ihrer Geburtsstätte,
noch allein lastete, von englischen Äcrzten seltener angewendet; wahr¬
scheinlich deshalb, weil diese Aerzte größtentheils der von John¬
son für die Rühren Ostindiens am passendsten, dann von Cor-
byn, Tptler und mehreren Anderen in den ersten seit dem Jahre
1817 dort vorgekommenen Cholerafällen heilsam befundenen, im
Gebrauche des Aderlasses , des Calomels, des Opiums und der Ab¬
führmittel bestehenden, Curmethode gefolgt waren.

Aber schon in Persien fand man eine handfeste Wärmeentwicklung
von der Haut aus, welche durch kalte Begießungen, Kneten und
Reiben bewerkstelligt wurde, und in Rußland die Frottirungscur in
Verbindung mit warmen Bädern und Dampfbädern, schrwohlthätig.
Je mehr die Seuche sich Deutschland nähert, um so mehr vereinigen
sich die Stimmen der Aerzte für den besonders ausgezeichneten Nut¬
zen der Dampfbäder, die guch in Ungarns heißem Sommer sich als
vorzüglich bewährten.

Es scheint demnach der Gebrauch der Dampfbäder in der kälte¬
ten und gemäßigten Zone sich gegen die asiatische Cholera vorzüglich
heilsam zu erweisen, und demnach um so mehr angezeigt zu seyn,je
mehr eine anhaltend kühlfeuchte, oder naßkalte Witterung , eine eben
so geartete Wohnung, Zugluft, Mangel an schützender Bekleidung
M dgl. unter die zu dieser Krankheit disponirendcn Momente gehören.

Daher werden sowohl Individuen, die zu habituellen , mit ih¬
rem relativen Gesundheitszustände bestehenden, Schweißen geneigt
sind, und dieselben unterdrückt haben, als auch Individuen von
straffer Haut, die nicht leicht in Schweiß zu bringen sind, der
Schnellamvendung dieses Apparates ihre Herstellung von der Chole-
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ra gewiß^oft zu verdanken haben; nichts Geringeres laßt sich von de¬
ne« hoffen; die in Rücksicht der Hautverrichtung zwischen jenen Ex¬
tremen in die Mitte zu stehen kommen. Selbst vollblütige, zu Con¬
gestionen des Blutes gegen den Kopf u. s. w. hinneigende Personen
können sich dieses Apparates, unter gewissen, bald naher zu bestim¬
menden Vorsichten, sicherer bedienen, als des russischen und ameri¬
kanischen Schwitzbades.

Für denjenigen, der gerne den Grund einsehen mochte (ich mei¬
ne hier den Nichtarzt), warum Dampfbäder gegen die Cholera so
wirksam seyn sollen, will ich ohne Umschweife Folgendes erinnern.

Daß der Magen und die Gedärme in der Cholera, wegen ihres
aufgeregten Zustandes, wenigen Arzneien den Aufenthalt und dis
Wirksamkeit gestatten, fangt man an immer klarer einzusehen. Fer¬
ner muß man sich bei Behandlung der Cholera die wichtige Aufgabe
stellen, der gänzlichen Erkaltung des Kranken so bald als möglich
zuvor zu kommen, durch Erwärmung Schweiß, und durch diesen
Verminderung der enormen durch Erbrechen und Abführen ausge¬
leerten Menge Flüssigkeit (die größtentheils als ein krankhafter
Schweiß des Nahrungskanals zu betrachten ist) hervor zu bringen.
Endlich muß man auch bedacht seyn die Krämpfe zu heben.

Gibt es nun ein Mittel, oder eine Anwendungsart weniger
einfacher Mittel, wodurch hiese verschiedenen, aber auf Einen ge¬
meinschaftlichen Zweck—Erwärmung—zurückführbaren Zwecke, bei
der bedrängtesten Lage des Kranken, ohne Zeit- und Kostenauf¬
wand, sicher, unschädlich, bald, und auf eine angenehme Weife er¬
reicht werden können, so ist es das Dampfbad.

Als ich das erste Exemplar dieses Apparates von den betreffen¬
den Künstlern und Handwerkern zeichnen und anfertigen ließ, ver¬
nahm ich von Einigen derselben die Meinung, eine solche Schwitz¬
anstalt wäre gewiß gegen die Cholera gut. Ich hatte ihnen kein Wort
von den damit beabsichtigten Zwecken gesagt.

Wenn daher die vorgefaßte Meinung des Unbefangenen mit den
Ergebnissen der Erfahrung zusammentrifft, wird man es dem Arzte
verübeln können, wenn er, die Erfahrungen Anderer zu den seini-
gen machend, noch vor der völligen Bekanntschaft mit der Cholera,
ein Urtheil über d-e Behandlung derselben zu fällen wagt ? Die Cho¬
lera von Angesicht zu Angesicht sehen, und wissen, waS gegen sie zri
thun sey, ist leider nicht immer einerlei. Und ist der Feldherr zu ta-
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deln, der, bevor er sich mit dem Feinde mißt, ja bevor er dessen
Stellung kennt, aus Vorsicht Dispositionen macht?

Sind meine Amtsbrüdcr in ihrem rühmlichen Bestreben, kein
Votum unberücksichtigt zu lassen, welches über eine der schwierigsten
Aufgaben der Heilkunde gegeben wird, hierin mit mir einverstanden :
so werden sie mir es um so mehr verzeihen, wenn ich jetzt einer alten
Wahrheit ein vorzügliches Recht in dec wichtigsten Angelegenheit un¬
serer Zeit cinräumen möchte.

Den bekannten Satz, daß das Fieber ein Reactionsbestreben
der Natur sey, um eine dem Organismus feindliche Störung aus¬
zugleichen, wird wohl selten so im Großen irgend ein Ereignis be¬
weisen, wie ihn die Cholexa beweiset. Alle, die von der Cholera genesen,
haben ihre Genesung — dem Fieber zu verdanken; kommt cs in der
Cholera zu keinem Fieber, oder bleibt es bei dem Anlaufe der Natur
zu demselben, bei dem Froste, so stirbt der Kranke. Millionen Fälle
haben diesen Satz bewiesen, und werden ihn beweisen.

Die Heilkraft des Fiebers umsichtig unterstützen, ist daher auch
in der Cholera, wie in jeder acuten Krankheit, die höchste Aufgabe
des Arztes. '

Auf ein specisifches Mittel gegen die Cholera Hesse ich nicht.
Um daher mein Glaubensbckenntniß zu vervollständigen, über¬

gebe ich folgende Curregel der Prüfung.
Suche eine wohlthätige Fieberrcaction, vor-

z ü glich von d c r H aut aus, zu erregen, und 1. d a d ur ch
vorzüglich, dann 2. durch geeignete Ncbenmittcl, a.
d e n K r a n k h c i c s g r u n d zu Nichte z u m a ch e n, b, die da¬
gegen nutzlos gerichtete Kramp fr caction, c. fo wie
d i e w i d c r d e n s e l b c n n i ch t s vermögenden gastrischen
Ab- und Aussonderungen, zu beschränken, und 6.
die drohendsten su bjcctiven Symptom ezubesch wich-
t i g e n.

Um ein heilsames Fieber künstlich zu erregen, oder zu unter¬
stützen, ist die durch gehörige Zuleitung der Wärme vorzüglich erreg¬
bare, und gegen die Hautoberfläche gerichtete Thätigkeit der Arterien
die Oonüitio sina cpua non, die so vielfältig durch Reibungen,
Waschungen, Bäder, mithin Dampfbäder , durch warme (trockene
oder feuchte) Uebcrschlägc, Thcegctränke , innerlich und äußerlich an-
gewcndcte Reitzmittel u. s, w. zu erfüllen gesucht tpird.
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Sehr ost hat man aber durch das einfachste warmecntwickelnde
Verfahren mehr gegen die Cholera ausgerichtet, als durch den gan¬
zen Troß der Nebcnmittel, deren richtige Anwendung für sich immer
nur in individuellen Fallen ein günstiges Ergebniß zur Folge gehabt
haben konnte.

Warum war dieß der Fall? — Wer diese Frage löst, hat einen
Blick in das Wesen der Cholera gewagt. Und wer wünscht nicht, die
Natur dieses Uebels näher ergründet zu wissen? Vieles wird hier¬
über zu vernehmen feyn, und nothwendig Vieles; damit, wenn
viel Schlechtes und Unhaltbares im Strome der Meinungen unter¬
geht, viel Gutes erhalten werde. Kein wissenschaftlicher Arzt wird
vor der Menge der heranwogenden Ansichten zurückbebcn; er weiß,
daß wir Alle den Weg der Wahrheit suchen, wie ungeberdig dieß
auch Mancher lä'ugnen möchte.

Daher ist nichts nutzlos, was auch nur ein vergleichungsweises
Licht über die der Cholera zu Gründe liegende Störung zu werfen
verspricht.

Daher ist es nicht nutzlos, wenn, was selbst vom gemeinen
Volke bis zur Verwechslung geschieht, die Cholera mit einer Ver¬
giftung verglichen wird. Gibt es ja doch eine Ekolara toxica (dar¬
unter auch Ess. mneHcamontoss), so wie es eine crapulosa ,
saburrnlis , iriliosnstc. gibt. Ein fremdartiger Stoff ist cs bei dec
Cholera gewiß, den die Natur so stürmisch zu beseitigen sucht; der,
wenn der Natur es nicht mit ihm gelingt, wie ein scharf-narcoti-
sches Gift das Leben vernichtet, ein Gift, das sich mit steigender
Störung zunehmend im Innern des Organismus erzeugt.

Ist dieser Stoff Eins mit (oder ähnlich) jenem, welcher die
Giftblafe der Viper schwellt? Ist cs Folge eines crlangfamenden
Kreislaufes, wie wahrscheinlich beim Winterschlafs der Thiere, und
in den Vorgängen des Erfrierungs-Scheintodes? Ist es Blausäure?

Man mag'aber immerhin einen die Nervenkraft lähmenden,
ihren Einfluß auf das Muskel- und Blutgefäß -System hemmenden,
die Blutmasse (daher?) desoxydirenden und erkältenden, und den
serösen Bestandtheil des Blutes fast ausschließlich dem Nahrungska¬
nal zuwendenden Factor sich als ein animalisches Gift denken, oder
nicht: die Hauptsache ist, daß, sey cs nun durch einen solchen Fac¬
tor, oder nicht, unter dem Auftreten heftiger Krampf- und Aus-
sonderungs-Reactioncn der sich sträubenden Natur, das hülstos ge-
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lasscne Menschenleben schnell auf eine so tiefe Stufe des Thicrlcbens
herabfinkt, wie wir es bei Thieren, welche in den Winterschlaf ver¬
fallen, bemerken. Der erlangfamende Blutumlauf, die verschwin¬
dende Wärme, das seltene, unvollkommene, zuweilen tiefe Athem-
holen, der beginnende Taumel, die zunehmende Kälte: diese we¬
sentlichen Stö'rungszeichen (wohl zu unterscheiden von den Woactions-
zcichen) der Cholera — geben hinlänglichen Grund zu jener Ver¬
gleichung.

Und mag man nun wähnen oder nicht, daß, wie bei schwerer
Berauschung, narkotischer Vergiftung u. s. w. durch schweißtreibende
Mittel ein fremder Stoff aus dem Kreise der animalischen Oecono-
mie in die Flucht getrieben werde *), so hat doch die Erfahrung für
den Gebrauch dieser Mittel in der Cholera vor Andern günstig ge¬
sprochen.

Wahrscheinlich durfte nun für die Medicin, durch Mißbrauch
nicht allein, eine abermalige diaphoretische Aera beginnen.

Aber nebst der Erwärmung gibt es noch ein anderes Hguptmit-;
tel gegen, die Cholera: das Oxygen, und wahrscheinlich noch ein drit¬
tes, ein Bindemittel dieser beiden: die Electricität.

Ohne sich in nähere Aufklärung des Wesens der Cholera zu
vertiefen, wird man, Theorie und Erfahrung am sichersten vereini¬
gend, sich bald zu der Anerkennung bewogen finden, daß wenigstens
Wärme und Oxygen eine fehr schätzbare Allianz gegen ein das Leben
aus seinen innersten Fugen mit Sturmeshast reissendes Uebel scy.
Die Verbindung dieser Lebensfactoren ist es vorzüglich, welche die
Winterschläfer erweckt, welche selbst Scheintodte zu neuer Verherr¬
lichung des offenbaren Lebens ruft.

Doch genug hiervon,- denn so viel steht fest, daß man die Cho¬
lera nicht heilt, wenn man ihre krampfhaften Reactionen nicht iS,
fieberhafte, ihre gastrischen Neactionen nicht in cutane umwandelt.
Auch so viel steht fest, daß Wärme und Oxygen (und die diese beiden
Lebensfactoren vermittelnde aneignende Electrioität) zur Erregung

') Dag der Alkohol durch Dcnencinsaugung in die Blutmasse und durch diese in
die Nervenmasse gelange, ist (durch Beobachtungen und Versuche, eigene
und fremde) mir gewiss. Schweisstreibende Mittel vermindern daher die
Trunkenheit Bekanntlich empfahl Ma super das effigsaure Ammonium ge¬
gen die Trunkenheit und —den Typhus. Es ist auch ein wichtiges Autinar-
cotieum.
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cmer fwbcrhaftcn Ncuction dcc Arterien, zu einer respiratorisch-ex:
cretorjschen Thätigkeit der Arterien gegen die Haurperipherie, am
geschicktesten sind. Alles Uebrige gehört unter die Rubrik der vorder
reitenden, Neben-, oder nachhalkenden Mittel.

Es fragt sich also, wie sind diese Hauptmittcl der Theorie und
Erfahrung, obiger naturgemäßen Ansicht nach, in der Cholera an¬
zuwenden? Antwort: In der Art, daß der nächste Erfolg der Be¬
handlung einem vollständigen, wohlthätigeu Fieberanfalle möglichst
nahe kömmt.

Da nun ein Fiebcranfall aus dem Stadium der Kälte, der
Hitze und des Schweißes besteht, so müßte man, meine ich, der
Anwendung obiger Mittel gewisse Rücksichten unterlegen. Diese
sind folgende:

1. Wird man zu einem im ersten Zeiträume dec ausgebildeten
Krankheit Leidenden gerufen, auch wo derselbe zu erkalten anfängt, und
sich leichte Krampfanfälle in den Gliedmassen zeigen , so lasse man war¬
mes Getrankgeben, den ganzen Körper mit Wasser, Essig und Weingeist
einige Male kalt waschen, jedesmal darauf schnell abtrockncn, und
(Behufes der Entwickelung thicrischer Electricität und Wärme) mit
Wollentüchern, allmählich stärker und anhaltender, reiben, zugleich
sanft kneten und schütteln. Dieses im Durchschnitte durch eine Vier¬
telstunde zu beobachtende Verfahren ist die Nachahmung des Fieber¬
frostes. Das ähnliche Verfahren der Perser, die in Gallizien von
Dr. Ziegler unternommenen Euren, vorzüglich aber Or. H ö rber-
gcr's Erfahrungen, sprechen für die Nützlichkeit dieser Einleitung *).

2. Nach dieser Vorbereitung, und nack Berücksichtigung allfäl¬
lig zu erfüllender Nebenindicationen (zum Aderlässen, Blutcgelsetzen,
Vomiren , zur Säurctilgung u. s. w.) schreite man sogleich zur An-

Nach Professorin-, üsrtel, wäre „die indische Cholera einzig und
allein durch kaltes Wasser vertilg bar." So viel Bcherzigens-
iverihes diese Ansicht enthält, so kann sie doch nicht auf Allgcmcingnlrigkcit
Anspruch machen; denn es entsteht die Frage: warum die Cholera in so
vielen Fällen dem wßrmen Wasser wich, und warum sie oft sich weper an
warmes noch an kaltes Wasser kehrte? Unser geistreicher Apologet des
Wassers nennt die Cholera „eine räthselhaftc Fee«, und schlägt vor,
»sie im frischen Wasser zu ersäufen.« Allein man glaubte, einst zu
wissen, dass dergleichen Wesen im Wasser mcht untcrgehen, dasi sie hingegen
von, Feuer verzehrt werden. Möge der beredte Professor die indische Cholera
durch Wasser und Feuer vertilgbar finden.
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Wendung des Wärmeapparates, mit oder ohne Anwendung der Völ¬
kischen Säule, und unter folgenden Vorsichten.
a. Nachdem der bis auf das Hemde entkleidete Kranke, entweder

sitzend auf einem Nachttopse (im Falle der Anwendung der
Wannenvorrichtung), oder liegend im zweckmäßig erhöhten
Wette auf einer Leibfchüsscl (wo der Deckelapparat gebraucht
wird), blos mit einem Leintuchc bedeckt, und ihm etwa ein
mit Ammonium geschärfter Senfteig auf die Oberbauchge¬
gend gesetzt worden ist, wird die Leitungsröhre dec Wärme¬
lampe aus der Wanne (im Falke des Sitzens), oder aus dem
Schwitzdeckcl herausgcstcckt, und mit der mittlerweile durch
Anzünden des Spiritus geheitzten Wärmeflasche, ohne Einsatz¬
schale, in Verbindung gebracht.

b. Der passendste Ort im Schwitzdeckel ist jetzt für die schalenför¬
mige Ausbreitung der Leitungsröhre der der Magengrube näch¬
ste. Dadurch wird der Senfteig und jeder andere Umschlag
fortwährend erwärmt. Doch ist der Kranke nicht gezwungen
auf dem Rücken zu liegen. Damit er sich nach Belieben um¬
wenden, und die Füsse an den Bauch ziehen könne, ist der
Deckelraum hinlänglich geräumig. (Dieß ist auch für heftigere
klonische Krämpfe berechnet.)
Wendet man die Volta'sche Säule an, so führt man die Ketten

in beide dem Kranken zunächst befindlichen Luftlöcher des Schwitz¬
deckels ein, und sperrt sie da, wo sie dem Blechfutter nahe kommen,
mit Glasröhren. Das Nähere wird die Erfahrung bestimmen.

a. Steigt, was in ein Paar Minuten geschieht, die Wärme auf
-ss 25° R., fo erhalte man (wenn man allmählich verfahren
will) diesen Wärmegrad bei Ocffnung der Luftlöcher (Zugluft
vermeidend) durch einige Minuten, und lasse durch allmähliche
Schließung dieser Vorrichtungen die Wärme der obcrn Luft¬
schicht bis auf -f- 50° und, in so ferne es dem Kranken nicht
lästig wird, höher steigen. Inzwischen gibt man Getränke
und Medicamente lauwarm, «ach und nach kühl.

st. Während dieser die Fieberhitze nachahmenden Behandlung muß
man den Kopf sorgfältig vor Congestionen hüthen. Einige
Personen sind an Bedeckung des Kopfes im Bette gewöhnt;
diesen nehme man die Kopfhaube nicht weg: andere sind auch
sonst zu Kopfcongestioncn geneigt, und vertragen nur die lcich-



28

teste Kopfbedeckung ; diese mögen den Kopf entblößt halten.
Treten bedenkliche Kopfzufälle ein, so setze man Blutegel an
Len Nacken, und wende kalte Kopfüberschlage an, wie meines
im Hitzestadium der remittirendcn oder intcrmittirenden Gal¬
lenffeber gewohnt ist.

e. Nachdem man, bei immer kalter dargercichten Getränken, die
Erwärmung der Hautfläche lange genug (1^2 bis ä Stunden),
bis zum gelinden Feuchtwerden derselben, fortgesetzt, dietheil-
weise kälter bleibenden Extremitäten durch Annäherung der¬
selben an die Mündung der Leitungsröhre besonders erwär¬
mend,' und wenn nun die Wärme in der obern Luftschicht des
Dcckelraumes auf -s- 35^ bis -s- 40" R. gestiegen ist (torpide
Subjekte erfordern einen noch höheren Wärmegrad); noch
mehr aber wenn die Haut dennoch nicht feucht werden will:
so löscht man die Spiritusflamme aus *) um die bald erkal¬
tende Flasche aus der Röhre herauszunehmen. Man setzt, nach
neuerdings und schnell gefüllter und angezündeter Lampe, die
mit Wasser, einfachem oder aromatischem Essig gefüllte Abrauch¬
schale in die Flasche, paßt darauf den Hals, und führt diesen
wieder in bis Röhre ein.

f- Ist aber die Haut des Kranken bereits durch die bloße Wärme¬
zuleitung, oder schon ursprünglich, mit reichlichem, besonders
klebrigem Schweiß bedeckt, dabei aber, wenn sie sich selbst
Kberlassen wird, doch entsprechend warm, so gebe man, an
Statt des Essigs , auf die (irdene oder mit Mörtel überzogene
Blech-) Schale das Pulver der Holzessigkohle, und verfahre
im klebrigen wie angegeben wurde.
Bleibt die Haut des Kranken kühl und blau, wird das Athem-
holen beklommener, schwindet der Puls immer mehr: so eile
man mit der Entwickelung des Oxygcns aus dem Mangan-
oxyde, bei fortwährender Wärme, nachdcr beschriebenen Weise.

!>. Bei seit einiger Zeit heftig fortdauernden, oder sich stärker ein¬
stellenden Krampfrcactiouen, ist es dienlich, nach der ersten
Zuleitung der Wärme sogleich die Anwendung des trockenen

') So oft man bemerkt, datz die Flamme schwacher brennt, und dies, von der
verminderten Weingeiftmeuge hcrrührt, mutz man die Lampe neu fülle».



Kräuter- oder des EampherdampfbadeS vorzunbhmen, rmK
dann, statt des gemeinen Essigs, aromatischen oderEampher-
essig zu den nassen Dampfbädern zu gebrauchen.

3. Haben in Folge dieser Behandlung die Krämpfe nachgelassen,
ist die blaue Farbe von der Haut verschwunden, die Wärme und
Lcbenssülle zurückgekehrt, ist ein hinlänglich starker Schweiß einge¬
treten, so wird der Apparat beseitigt, die von demselben naß ge¬
wordenen Stellen im Bettzeugs trocken gelegt, und der Kranke mit
erwärmten Decken bedeckt. Man reicht nun wieder etwas wärmere
Getränke.

4. So oft die obigen Zufälle, welche die trockene oder feuchte
Erwärmung fordern, sich wiederholen , kann auch die Anwendung des
Apparates unter den angcdeuteten Maßregeln wiederholt werden.

Vorzüglich anwendbar ist dieser Apparat überall, wo cs an där
nöthigen Aufsicht, vorzüglich in den ersten Momenten der Krankheit,
oder an dem zur Frottirungscur nöthigen Personale gebricht. Bis
ärztliche Hülfe kommt, wird es hinlänglich seyn, die einfache Wär¬
mezuleitung anzuwenden.

Von Erfüllung anderer Jndicatisnen kann in dieser Abhand¬
lung nicht die Rede seyn. Uebrigens wird die Erfahrung in so Man¬
chem, was noch zu erinnern wäre, die beste Lehrmeisterinn seyn.
Und sie dürfte es bald genug werden. Daher die Eile, mit der ich
diese Blätter dem Publicum übergebe, und die Verpflichtung, den
wie immer sich gestaltenden Erfolg der von mir hier skizzirtcn Br-
Handlungsweise schleunigst nachzutragen.

Laibach, Mitte Septembers 18Z1.
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Grster Kachtrsg.

Ein Jüngling vpn 20 Jahren wurde, am 25. September d.J.,
unter den Äugen einer abgcordneten Commission, nach bis auf die
Leibwäsche abgelegten Kleidern, übrigens ohne jede andere Bedeckung,
auf dem entsprechend aufgebetteten Lager mit dem Schwitzdcckel so
bedeckt, daß der Kopf frei blieb. Die Zimmcrwärme war, gleich der
äußern,-st 14° R.; das Barometer stand auf 27", 7, 8"'; dec
Wind wehte von Osten; nach regnerischen Tagen war, bei jbewölk-
tem Ueberzugc des Himmels, das Hygrometer von seinem niedrigen
Standpuncte etwas höher hinauf gerückt.

Es wurde zuerst die Luftcrwärmung vorgenommcn. In eini¬
gen Minuten, wo das Thermometer im obern Deckelraume auf
-st 26° R. stieg, wurden die Handteller des Individuums etwas
feucht. In 15 Minuten war eine Wärme von -st 36" R. erreicht;
das Gesicht des jungen Menschen röthete sich; an dec Oberlippe zeig¬
ten sich einzelne Schweißtrö'pfchen; die im Deckelraume befindliche
erwärmte Haut war gelind feucht; der Puls etwas gereiht und be¬
schleunigt. In 24 Minuten war die Wärme auf -st 42° R. gestie¬
gen : obige Erscheinungen nahmen zu.

Obschon das Individuum über kein unangenehmes Gefühl klag¬
te, so wurde die Erwärmung doch nunmehr unterbrochen, und der'
Verfasser begann, ohne Zeitverlust, das Experiment mit der Ent¬
wicklung einfacher Wafferdämpfe. Es wurde daher die Röhre von
der Flasche ab-, die VerstärkungSröhre herausgenommey, und die
mit 7 Unzen erwärmten Wassers gefüllte Abrauchschale mit der Fla¬
sche und der Leitungsröhre in Verbindung gesetzt. Bis zum völligen
Kochen des Wassers sank die Temperatur im obern Deckelraume bin¬
nen einigen Minuten auf-st 28° R., dann stieg sie in 24 Minu¬
ten, von der Einrichtung des Dampfapparates an gerechnet, auf
-st 27" R. Das Gesicht des jungen Menschen war gegen das Ende
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dieses Experiments stark gcröthet und gedunsen, der Puls mäßig be¬
schleunigt und weich; die Haut triefte (auch am Gesichte) von
Schweiß, welcher die Leibwäsche ganz durchnäßt hatte. Außer dem
Herabtrauseln heißer Wassertropsen aus der Mündung der Leitungs-
röhre klagte er über nichts.

Nachdem nun etwa drei Viertelstunden seit dem ersten Begin¬
nen der Erwärmung verstrichen, und noch 2 Unzen Wasser in der
Abrauchschale übrig waren, wurde die Dampfentwicklung aufgeho¬
ben, und der Sammlungsapparat sogleich auf nachbefchriebene Art
hinweggenommen. Ein Gehülfe faßte die auf dem Deckel ausgebrei-
tete Bettdecke am Kopfende, zog sie etwas gegen den Hals des lie¬
genden Individuums, und während der Deckel am Fußende nach
und nach herausgezogen wurde, siel die Bettdecke von selbst allmäh¬
lich auf das Individuum herab. Hiernach ist jede Verkühlung un¬
möglich, die nach den russischen, oder selbst amerikanischen, Dampf¬
bädern nur zu oft Statt finden dürste **).

Der nunmehr fortwährend reichlich hervorbrechendc Schweiß
misste noch drei Stunden im Bette abgewartet werden. Der sich
einstcllende Durst wurde mir Mandelmilch gestillt. Sich selbst über¬
lassen, verfiel der junge Mensch in einen sanften Schlummer, aus
dem er mit dem Gefühle von Hunger erwachte. Ec wechselte hier¬
auf die Wäsche, stand aus, und befand sich wohl.

Demnach wurde von einer Unze Weingeist und fünf Unzen
Wasser in einigen Minuten eine Wirkung erreicht, die in früheren
Zeiten von den stärksten innerlich gegebenen Alexipharmacis nicht
bewerkstelligt worden wäre.

') Es ist daher derjenige Körperthcil, welcher unter die Mündung der Lci-
tungsröhre zu liegen kommt, mit einem mehrfach znsammcngelegken Tuche
zu bedecken, den Fall ausgenommen, wo man eine örtliche heisse Douchs
gerade beabsichtiget.

") Beim Festhalten der Bettdecke am Kopfende ist darauf zu sehen, daß durch
das Herauszichen des Deckels kein Andrang der Dampfe gegen de» Kopf
begünstiget werde, was der belästigende Fall bei obigent Experiment war.
Wahrscheinlich rührte ein nach der Probcanwendung fühlbares, bald darauf
verschwindendes, Kopfweh des Experiment-SubicetS größtcntheils von die¬
sem Umstande her.
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Aweiter Macht ra§.

Der während der Erwärmung des Apparates bemerkbare, bei
der Prüfung als übel befundene Geruch— rührte nicht sowohl von der
den sogenannten Schwitzdeckel, als von der die Lcitungsröhre um¬
kleidenden Wachsleinwand, und von der unvermeidlichen Ansengung
des hier unterbreiteten Filzes rc. her, indem die Röhre, nicht der
Deckel, am meisten erhitzt wirdu

Der Ueberzug des Deckels ist deswegen von Wachsleinwand,
Weil diese nicht nur ein schlechterer Wärme - und Electricitäts-Lei¬
ter ist als einfache Liniten - und Wollenzeuge. mithin weil sie die
Wärme und Elcctricität mehr isolirt und auf den gegebenen Deckel-
raum beschränkt als diese Stoffe; sondern auch deshalb, weil die
Wachsleinwand, wegen ihrer größeren- Dichtigkeit, das Ent¬
weichen der Dämpfe Mdhr beschränkt; dann weil sie die sich an ihr
in Tropfenform anlegenden verdichteten Dämpfe nicht in sich auf¬
nimmt, daher diese, Behufes der Reinigung und Trockenlegung des
Apparats, bloß abgewischt werden dürfen.

Nun ist cs allerdings wahr, daß der Geruch der Wachslein¬
wand nicht jedem Menschen angenehm ist; dieß gilt aber mehrvon
der noch ungebrauchten und ordinärsten Sorte derselben; weil diese
aus gröberer Leinwand und daher dicker aufgetragenem, in sich aus
gröberen Harz- und brenzlichen, ätherisch-öligen Stoffen zubereite-
tem, Firnisse besteht. Zum Probeapparate ist eine Mittelsorte ver¬
wendet worden.

Diesem unwesentlichen Uebelstande wird dadurch leicht abgchol-
fen, daß man feinere Wachsleinwand, für Vornehmere Wachstas-
fent, nimmt, diese Stoffe, bevor man sie zum Ucberzuge anwen¬
det, mit einer sehr schwachen Chlorlösung anfeuchtet/ und durch ei¬
nige Tage an der Sonne, oder über einem erwärmten Ofen aus-
breitct, wodurch die ätherisch-öligen Riechstoffe (des größtentheils
zum Firnisse hier verwendeten Terpenthins) theils zersetzt werden,

theils
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cheils nach und nach in die Luft verdunsten. Es ist aus Erfahrung
bekannt, daß Wachsleimvand, bloß dadurch, daß sie länger gebraucht,
mithin länger der Luft ausgesetzt wird, den Geruch verliere. Ueber-
djeß wurde, um jede Sengung des Deckelüberzuges zu verhüthcn,
in der Beschreibung des Apparates angegeben, daß die Luftlöcher des
Deckels, durchweiche die erhitzte Röhre geht, mit Blech eingefaßt
seyn sollen. (Dieses war bei demL)robeapparate nicht der Fall.)

Mehr als der Deckel, der immer weniger erhitzt wird (und wer¬
ben soll) als die in seinem Raume enthaltene Luft, der übcrdieß mit
Leintüchern und Decken wohl bedeckt, und, nach seiner das Geruchs-
Lrgan des Gebrauchs-Subjectes frei lassenden Anwendung, sogleich
aus dem Zimmer herausgeschafft wird, verbreitet, beider Erhitzung
der die Lcitungsröhre (wo man ihn bestellt, wie es der Fall bei dem
fraglichen Probcapparate ist) von außen bekleidende silzig-wachsleine-
ne Ueberzug, dann auch die als innerer Ueberzug derselben Röhre
dienende Oelsirnißfarbe, einen nicht gerade angenehmen, aber nicht
allen Menschen unerträglichen, Geruch. Diesen vermeidet man,
wenn man den äußern Ueberzug der Röhre, der ohnehin nur als ein
nicht im hohen Maße den Grad der zuzuleitenden Warme verstärken¬
des Mittel dient, hinweg läßt, den innern Farbeüberzug aber nur
dort braucht, wo solche Dämpfe angewendet werden, die das un¬
mittelbar berührte Metall oxydiren (z. B. Essig-, überhaupt Oxp-
gen haltende, Dämpfe), daher bei größerer Erhitzung der metallenen
Röhre eine, wiewohl unbedeutende, Quantität unathembares Gas
(vorzüglich Wasserstoffgas) erzeugen würden. Auch kann man Men
Firnißüberzug der innern Röhren - und Flaschendeckelwand mit einem
haltbaren, gut trocknenden, Mörtelüberzuge (Glaserkitt) vertauschen,
oder endlich, an Statt des Metalles, zum Flaschendeckel und zur Lei¬
tungsröhre, ein irdenes Material (von einem geschickten Töpfer nach
den gehörigen Dimensionen verarbeitet) anwenden. Da icdoch ein
solcher Leitungsapparat leicht zerbricht, so erhält die im Innern mit
Mörtel überzogene metallene Vorrichtung den Vorzug. Da endlich
die Anwendung von Dampfen, welche das Metall angreifen, bloß
den Aerzten anheim steht, zum Hausgebräuche aber, namentlich für
die Zuleitung der erwärmten Luft und der einfachen, auch wohl aro¬
matischen, Wasserdämpfe , das unüberzogene Metall genügt, so ist
ersichtlich, wie man, sowohl bei dem einfachen, als bei dem zu meh-

3
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reren Zwecken dienenden Entbindungsapparate, jeden Geruch leicht
beseitigen könne.

Sollte übrigens Jemand den Geruch des Wachsleinwand -
Ueberzuges am Deckel dennoch unerträglich finden, so steht es frei, den
Deckel mit irgendeinem Linnen- oder Wollenzeuge einfach, noch bester
doppelt, mit oder ohne dazwischenkommcnder Wachslcinwand, überzie¬
hen zu lassen; es gilt aber hier die Bemerkung, daß diese Modifika¬
tion, bei Hinweglassung der Wachsleinwand, keine Verbesserung
sey, indem die Erwärmung der im Dcckelraume enthaltenen Lust
(der Hauptzweck des Apparats), dann dieJsolirung der Electricität,
die Conccntrirung der Dämpfe, und (auch bei Dazwischenlegung der
Wachslcinwand) die Rein - und Trockenhaltung des Apparats dar¬
unter leidet. Besser als der leinene und wollene, aber die Vorthcile
der Wachsleinwand keineswegs ersetzend, wäre ein dichter, daher
doppelter, seidener Ueberzug, oder endlich ein von Holz leicht gear¬
beiteter, allenfalls mit Taffent überzogener Deckel.
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s Dritter Kachtrag,

Der Verfasser ist keineswegs gesonnen/ den hier angegebenen,
noch mancher Verbesserung fähigen Apparat für den zweckmäßigsten
gegen die Cholera auszugeben. Er kann jedoch nicht umhin, zu wün¬
schen, daß die Worte des trefflichen J. I. Hawkins, die er sei¬
ner (dem Verfasser so eben zu Gesichte gekommenen) Beschreibung
des amerikanischen Dampfbades (das der Verfasser früher nur durch
Dr. Z e rffi's schätzbare Mictheilungkannte) voranschickt, auchauf
diesen Apparat angewendct werden möchten, daß nämlich »dieses
besondereBad gegen diegenannteschrecklicheKrank-
heit als das schnellste Mittel zu empfehlen« wäre.

Eben so wenig wagt cs der Verfasser, über den Unterschied sei¬
nes und des Hawkins'schen, oder eines andern Apparates, ein
nur zu leicht parteiisches Urtheil zu fällen, und übergibt die Ent¬
scheidung hierüber dem Urtheile der Kunstverständigen, denen es nicht
entgehenzwird, daß es bei Behandlung einer durch Erkaltung u. s.w.
schnell lebensgefährlichen Krankheit-(der Cholera) hauptsächlich auf
systematische Erwärmung in der kürzesten Zeit, abgesehen seyn müsse.

Nur noch eines Umstandes muß ich hier erwähnen, der Man¬
chen auf den Gedanken leiten möchte, es herrsche mehr als einsiuahe
Verwandtschaft zwischen der hier und einer scheinbar ebenfalls von
Hawkins angegebenen Abbildung. Zn der »bildlichen Darstellung
und Beschreibung einer höchst einfachen Vorrichtung für Dampfbä¬
der, mitgetheilt von Z. I. Hawkins u. s, w>; lithographirt bei
I. Trentsensky in Wien« ist nämlich, Hl-, ein mit einem
Tuche bedecktes fünfreifiges Gestelle zu sehen, in dessen Raum, ver¬
mittelst einer mit einem Knie versehenen Röhre, aus einem Kessel
Dämpfe zugeleitet werden. Hawkins erwähnt in seiner bei Ens-
lin in Berlin in d. I. herausgekommenen Abhandlung einer solchen,
für bloße Entwicklung einfacherund aromatischer Wasserdämpfe al¬
lerdings brauchbaren, Vorrichtung mit keinem Worte, und dem



sr;

Verfasser dieses Merkchens ist die Trentsensky'sche Abbildung erst
kürzlich bekannt, daher von ihm nicht benützt geworden. Idr Obje«
dürste zwischen den extemporirten und den kunstmäßig vorbereiteten
Vorrichtungen zu Dampfbädern in der Mitte stehen, und wo die
Zeit nicht drängt, wo bloß Schweiß gefordert wird, und wo die häus¬
lichen Umstände auch nur einigermaßen geringere Auslagen fordern,
der Beachtung werth seyn. Indessen kommt der hier beschriebene Ap¬
parat hier nicht höher als auf 10 bis 11 Gulden im Conventions-
Fuße zu stehen.

Der Verfasser fügt noch den Wunsch hinzu, daß auf Ertvär-
mungs- (aus guten Gründen weniger auf Dampf-) Apparate bei
Transportirung der Cholcrakranken in Spitäler während rauher
Witterung vorzüglich Rücksicht genommen werden möchte. Zchdiesem
Behufe könnte der hier angegebene geheitzte Apparat über den Kran¬
ken, auf eine bettmäßig fournirte Tragbahre gelegt, und über beide
ein geräumiger, mit einer Fensteröffnung versehener Uebcrwurf,
wie solcher bei dergleichen Vahren gewöhnlich ist, gestellt werden.
Sicher sind viele Cholerakrankc das Opfer eines langen Transportes
in rauher Witterung und der hierdurch gesteigerten Erkaltung.



Erklärung ves Kupfers

L. Blecherner Wärme- und Dampfentbindungsapparat; Wärmelampe.

s. L. e< Wärmeflafche; eigentlicher Entbindungsapparat.

2. Boden der Wärmeflasche, zum Abnehmen eingerichtet.
d. Mit Zuglöchern und einer Handhabe versehene Cylinderwand derselben.

e. Deckel und Hals derselben.

Z. Weingeistlampe.
«. e. Einsahschale, und Ort derselben in der Wärmeflasche.

L A. fl. Leitungsröhre. Lcitungsapparat.

ß. Aussteigendes Stück.
x. Mittelstück.
h>. Absteigendes, in eine schalensörmigs Ausbreitung i übergehendes Stück.

L. Hölzernes Reifengestell für den Wärme« und Dampfbehälter: Sammlungs-

apparat.
j. Bier thorförmige (besser halbkreisrunde) Reifen.

lc. Drei Längenleisten.
l. Kopfende des Gestells, ohne Querleisten. Der punctirte Bogen zeigt den

im Ueberzuge befindlichen Kopfeinschnitt.

m. Fußende des Gestells, mit einem Querleisten.
n. Orte für dis Luftlöcher im Ueberzuge. Die punctirte» Krejse deuten die

jenseitigen Oeffnungen an.



Anmerkung.

Da dis Brette des Gestells in der Verkürzung der Seiten¬
ansicht gezeichnet ist, so ist das Breitenmaß nicht darnach zu neh¬
men. Für einen Grundriß war auf dem Kupfer nicht Raum. Bei
vier Schuh Länge des Gestells wird eine Breite desselben von
1 1^4 bis 1 lj2 Schuh gewöhnlich genügen. Die Hohe des Ge¬
stelles ist in der Zeichnung um 2 Zoll zu groß ausgefallen, und
in diesem Maße nur für beleibtere Personen anwendbar.
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Gedeckt rind vevlcgt bei Ignaä Alo-yö- Edlen v. Klcpnmayr.


